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D as wird wohl eine Design-Galerie
sein hinter den großen Fenstern,
denkt sich der Passant. Links steht

eine lange Tafel mit lauter verschiedenen
Stühlen, dahinter eine Regalwand aus
Nussbaum. In dem überdimensionalen
Setzkasten befinden sich ein weißer Was-
serkocher, ein Modell des Renault R4 und
eine Colaflasche. Auf der anderen Seite des
Raums schmiegt sich ein senfgelber Vor-
hang an die Wand. „Ja, das stelle ich mir als
Treffpunkt vor“, sagt Katrin Hootz, ganz
sommerlich gekleidet, in weißem Polo-
shirt und heller Hose. Zwölf Jahre lang war
die Architektin in die Bürogemeinschaft
Goetz Hootz Castorph integriert, nun hat
sie ein eigenes Büro gegründet, einen
Raum voller Ideen.

Früher hätte man wohl „Salon“ gesagt
zu dem, was Katrin Hootz so vorschwebt.
Im ehemaligen Ladenlokal in der Erzgieße-
reistraße zeigt sie, wie Innenraumgestal-
tung heute geht. Zuerst hat sie alle abge-
hängten Decken und Leitungen herausge-
nommen, den Raum befreit von der Last
seiner Geschichte. Dann hat sie mit Grau-
grün und Senfgelb für Akzente gesorgt.
Schließlich mit Stoffen etwas Weiches ge-
gen die harte Architektur gesetzt. Möbel
und Innenraumgestaltung gehören zu
dem, was die Architektin anbietet.

Aus der bisherigen Gemeinschaft hat
sie einen Auftrag mitgenommen, der gera-
de in die Endphase geht, ein gewaltiges
Stück Beton gegenüber der Messe Riem. Di-
rekt am Messesee erheben sich ein Büroge-
bäude und zwei Hotels, verbunden durch
eine monolithische Fassade. Sofort ist Ka-
trin Hootz in ihrem Element. Büro und Ho-
tel, das gehe eigentlich schwer zusammen,
allein schon wegen der unterschiedlichen
Raummaße: 14 Meter Querschnitt von Fas-
sade zu Fassade benötigen normale Ar-
beitsplätze, zwei Meter mehr ein Hotel,
dank Mittelgang und beiderseits gespiegel-
ten Zimmern. Die Fassade schwingt und
treppt sich ab, hier steht ein spannendes
Stück Architektur.

Kathrin Hootz, 1962 in Stuttgart gebo-
ren, arbeitet in einem winzigen Büro. Statt
auf einem ergonomischen Bürostuhl sitzt
sie auf einem Barhocker aus den Fünfziger-
jahren. „Ein schönes Stück“, sagt Hootz,
„schade, dass ich nicht gleich das Paar ge-
nommen habe. Sie standen so lange in dem
Geschäft, jetzt ist der andere verkauft.“
Der Hocker passt perfekt zur dunklen Re-
galwand, die fast schon nostalgische Ge-
fühle weckt an die Glanzzeit der Moderne,
als Architekten noch die ganze Welt um-
krempeln wollten, mit Rechenschieber
und Telefax-Gerät. Nebenan summt der
Plotter. Ein meterlanges Stück Papier

schiebt sich aus seinem Schlund: Details
für die Baustelle in Riem. Zeitgleich legt
der Handwerker im Gang los, der gerade
die neue alte Küche einbaut. „Alles war
schon so perfekt“, seufzt Hootz, „aber
Herd und Spüle müssen einfach sein“. Drei
Architekten und zwei Praktikanten, das ist
die neue Katrin Hootz Architektengesell-
schaft mbH. Hinter dem Showroom mit
den großen Scheiben führt ein Rundbogen
zu den Arbeitsräumen. Mit Wandflächen
in Senfgelb, Grüngrau und Bordeaux
macht Hootz die winzigen Räume ein
Stück größer, ein Stück lebendiger.

Bauen ist bei ihr natürlich mehr als Far-
be, sondern Detailarbeit. Alles muss per-
fekt stimmen. Organisation, ja das ist et-
was, was Katrin Hootz wirklich fesselt. „Es
reizt mich zu sehen, was geht“, sagt Hootz.
Dass sie vom Bauen etwas versteht, hat sie
als Partnerin der Gemeinschaft Goetz
Hootz Castorph bewiesen. Zusammen ha-
ben sie unter anderem das Victoria-Haus
am Lenbachplatz renoviert und das Casino
des Bayerischen Yachtclubs in Starnberg
errichtet. Oder die Fontavia Parkvillen im
Herderpark in Bad Tölz. Barrierefreie Bau-
ten. Augenblicklich kennt sie aber nur ein
Projekt – das an der Messe. Auch dort geht
es um Details, vom richtigen Straßenbelag
bis hin zum Raster der Fassade, von der Ab-
folge einzelner Räume und Innenhöfe bis
hin zur Beleuchtung. Mehr als 200 000 Ku-
bikmeter umbauter Raum entstehen,
mehr als 35 000 Quadratmeter Geschoss-
fläche. Eine Frage der Organisation eben.
Und da kennt sie sich aus.

Was sie in München vor allem gerne se-
hen würde: generationenübergreifendes
Wohnen. Dafür würde sie sogar aus der ei-
genen Mietswohnung ausziehen. Doch im
Moment muss sie sich neu organisieren. Ih-
re Leidenschaft? „Aufträge übernehmen,
die auf den ersten Blick aussichtslos er-
scheinen“. Und als sie den fragenden Blick
sieht, erklärt Hootz: Das bedeute, sich ein-
zuarbeiten in Details, und Dinge so lange
zu drehen und zu wenden, bis mehr dabei
rauskommt als das übliche Raster. Richtig
zufrieden wirkt sie, als sie über Widerstän-
de spricht – und ihre Art, sie zu überwin-
den. Denn irgendwann, das weiß die Archi-
tektin, zahlen sich die Mühen aus.

Es ist schön, wenn ihre Bauten in Dialog
mit der Umgebung treten. Wie auf der The-
resienhöhe, wo ihre Wohngebäude grüne
Höfe bilden und Durchblicke auf den Park
erlauben. Sie erwähnt das Olympiadorf
mit seinen wohnlichen Qualitäten. Solche
Vorzüge bei jedem Projekt sichtbar zu ma-
chen, es einzubetten in sein Viertel, „das
ist mein Ziel“.

Information: www.katrinhootz.com

Vom Straßenbelag bis hin zur
Beleuchtung: Zurzeit konzentriert
sie sich auf ihr Projekt in Riem

In ihrem winzigen Büro
sitzt die Architektin auf
einem Barhocker

Die Perfektionistin
Münchner Architekten (35): Die Baumeisterin und Innenraum-Designerin Katrin Hootz
reizt es, Widerstände zu überwinden. Dabei hegt sie eine besondere Liebe für Details

In Hamburg-Steilshoop nehmen städti-
sche und private Grundeigentümer vier
Millionen Euro in die Hand, um den Stadt-
teil attraktiver zu machen. Die börsenno-
tierte Gagfah trägt davon mit 1,5 Millionen
Euro den größten Brocken. Ein Wohnungs-
besitzer mit 80 Quadratmetern wird mit
900 Euro beteiligt. Investiert wird das Geld
in Grünflächen, Parkbänke und Fahrradwe-
ge. „Dass private Immobilienbesitzer so et-
was tun, gab es bisher in Deutschland noch
nie“, sagt Ralf Sommer, Vorstandsvorsit-
zender der Hamburgischen Investitions-
und Förderbank (IFB). Diese stellt mit Bürg-
schaften sicher, dass die Mittel gemäß Wirt-
schaftsplan investiert werden. Eine Beson-
derheit: Flankiert wird die Neugestaltung
des Quartiers mit weiteren 4,4 Millionen
Euro aus dem Stadtsäckel für den Markt-
platz in der Mitte der Siedlung.

Der Stadtteil im Nordosten der Hanse-
stadt hat nicht den besten Ruf. Die Groß-
wohnsiedlung aus den Siebzigerjahren, die
mehr als 15 000 Menschen beherbergt, ist
in die Jahre gekommen. Die 21 Wohnblöcke
mit je 14 Stockwerken bilden gleichförmige

Ringe. In jedem „Wohnring“ befindet sich
ein Innenhof. Besitzer der Wohnblocks
sind die Wohnungsbaugesellschaft SAGA
GWG, die der Stadt Hamburg gehört, die
Gagfah, 20 Wohnungsbaugenossenschaf-
ten sowie private Eigentümer und Einzel-
händler.

Die bunte Gruppe der Besitzer dazu zu
bringen, an einem Strang zu ziehen, war
nicht einfach. Deshalb hat der Hamburger
Senat schon 2007 eine gesetzliche Grundla-
ge geschaffen: Die Siedlung wurde von der
Stadt offiziell zum Innovationsquartier er-
klärt. Damit sind alle Wohnungseigentü-
mer verpflichtet, ihren Beitrag für den Um-
bau zu leisten. Es sei denn, mindestens ein
Drittel der Besitzer legen ein Veto ein.

Hamburgs Stadtentwicklungssenatorin
Jutta Blankau erläutert, was in den kom-
menden fünf Jahren besser werden soll:

„Wir wollen die Lebensqualität erhöhen.“
Dafür werden auf der zentralen Achse, die
jetzt schon für den Autoverkehr gesperrt
ist, Rasenflächen angelegt, Bänke aufge-
stellt, Plätze neu gepflastert, Radwege an-
gelegt und Fußwege ausgebaut. Da einige
Meter der Hauptstraße durch Steilshoop
der Stadt gehören, wird Hamburg auch
hier Kosten übernehmen. Ein Großteil der
alten Schule wird abgerissen, neue Gebäu-
de werden errichtet. Um den Individualver-
kehr einzuschränken, sind neue Busspuren
geplant. Das Hamburger Bauunternehmen
Otto Wulff koordiniert alle Arbeiten.

In vier Schritten wird das Projekt reali-
siert: Nachdem ein erster Entwurf erarbei-
tet wurde, prüft die öffentliche Hand die
Pläne und ein Koordinator wird bestimmt.
Danach wird der Status eines Innovations-
quartiers beantragt. Zu diesem Zeitpunkt
muss mindestens ein Drittel der Grundei-
gentümer einverstanden sein. Nach einer
Frist von einem Monat wird damit begon-
nen, die Gelder einzusammeln. Dann begin-
nen die Bauarbeiten – das soll im kommen-
den Jahr der Fall sein.

Ihre rechtliche Grundlage und der
Schulterschluss der Steilshooper machen
diese Initiative bundesweit einzigartig. Ka-
trin Wilbert vom Beratungsunternehmen
Empirica in Bonn begleitete das Projekt in
der Startphase: „Hamburg-Steilshoop
kommt außerdem eine Sonderstellung zu,
weil hier von der Umgestaltung der Mittel-
achse alle Eigentümer gleichermaßen pro-
fitieren. Und weil hier vor allem große Woh-
nungsunternehmen Eigentümer sind. Das

ist allerdings in den wenigsten Fällen so.
In Siedlungen mit vorwiegend privaten
Einzeleigentümern wird es schwer, die nö-
tige Mehrheit für ein solches Programm zu
bekommen.“ Ralf Sommer von der IFB
Hamburg ist optimistischer: „Das Projekt
Steilshoop wird sicherlich vorbildhaft für
ähnliche Quartiere in Deutschland sein.
Die Maßnahmen sind effizient, da die Ei-
gentümer die Schwachpunkte vor Ort gut
kennen.“ JÜRGEN HOFFMANN

Die Stadt Hamburg hat
Steilshoop offiziell zum
Innovationsquartier erklärt

Blauer Himmel, sommerliche Temperatu-
ren und Freibier sorgten für gute Stim-
mung auf dem Richtfest, das vor Kurzem
am Münchner Westpark stattfand: Auf
dem 2,9 Hektar großen Areal entstehen
378 Mietwohnungen mit einer Bruttoge-
schossfläche von 38 000 Quadratmetern,
39 davon im geförderten Wohnungsbau.
Viele Jahre befand sich die ADAC-Zentrale
am Westpark 8. Im Januar 2012 waren die
ADAC-Mitarbeiter dann einige Straßen
weiter in den vom Berliner Architekturbü-
ro Sauerbruch Hutton geplanten Neubau
in der Hansastraße umgezogen.

Zur Vollendung des Rohbaus hatten Bau-
herr und Eigentümer Gäste, Planer und Po-
litiker zum Richtfest geladen, bevor es zü-
gig mit dem Innenausbau weitergehen
soll. Die Reden von Eurytos-Geschäftsfüh-
rer Ulrich Niederée und Jürgen Tempel,
Vorsitzender des Verwaltungsausschusses
der Ärzteversorgung Niedersachsen, gin-
gen allerdings etwas unter – die Lautspre-
cher konnten die lobenden Worte nicht
über den Hof zu den Feiernden tragen. Le-
diglich der Richtspruch des Zimmer-
manns war gut verständlich. Klugerweise
hatte der im traditionellen Gewand Geklei-
dete sich nicht im Erdgeschoss, sondern
auf dem Balkon positioniert. Die Eurytos
Unternehmensgruppe fungiert zwar als
Bauherr, doch die Immobilie ist bereits an
die Ärzteversorgung Niedersachsen und
Sachsen-Anhalt verkauft worden.

Eurytos hatte das Gelände bereits im
Jahr 2008 erworben – mit dem Ziel, es als
Wohnquartier zu entwickeln. Der ehrgeizi-
ge Zeitplan sieht vor, dass bereits in einem
Jahr die ersten Mieter einziehen und alle
Gebäude im Sommer 2015 fertiggestellt
sein sollen. Außerdem finden in den insge-
samt neun unterschiedlich gestalteten Ge-
bäuden auch zwei Kindertagesstätten mit
ungefähr 2000 Quadratmetern Fläche
Platz, 1000 Quadratmeter sind für den Ein-
zelhandel vorgesehen.

In der von Wohnungsnot geplagten Lan-
deshauptstadt stießen solche Ideen bei
den Verantwortlichen der Stadt auf offene
Ohren. 2009 begannen die Planungen, den
Architektenwettbewerb gewannen Laux
Architekten aus München gemeinsam mit
Markus Jatsch, die Freiflächenplanung
stammt vom Büro Verde Landschaftsarchi-
tektur aus Freising. Um die Architektenplä-
ne umzusetzen, wurden die vorhandenen
Bürogebäude komplett abgebrochen.
Auch die ADAC-Tiefgarage wies erhebliche
Mängel auf, sodass eine neue Anlage mit
400 Stellplätzen errichtet werden musste.

Großzügig und offen soll das neue Quar-
tier auch für die Nachbarn sein. Die Land-
schaftsarchitekten planten selbst für die
Erdgeschosswohnungen keine abgetrenn-
te Vorgärten. Wenn spätestens 2015 alle
Bauzäune und Container verschwunden
sind, stehen außerdem 6500 Quadratme-
ter Grünfläche an den Rändern des Areals
als allgemeine Freiflächen zur Verfügung
und gestalten optisch den Übergang zum
Westpark neu.

Ungewöhnlich für ein Quartier mit
378 Wohnungen ist, dass die Apparte-
ments später nur vermietet und nicht ver-
kauft werden sollen. Die Preise für die
Zwei- bis Fünf-Zimmer-Wohnungen wer-
den sich voraussichtlich im mittleren Seg-
ment von etwa 13 Euro pro Quadratmeter
bewegen, das Dachgeschoss mit Blick auf
die Alpen dürfte etwas teurer kommen.

Momentan ist noch unklar, wer die Ver-
mietung managt, doch schon jetzt ist das
Interesse an dem neuen Quartier groß.  

 INGRID WEIDNER

Mit vereinten Kräften
Eine Initiative aus privaten Eigentümern, der Stadt Hamburg und Wohnungsbaugesellschaften engagiert sich für die Sanierung des Viertels Steilshoop

Wir informieren Sie heute über die aktuellen Preise von
Drei-Zimmer-Wohnungen. Die Zahlen basieren auf den
Auswertungen von 48 000 Immobilien-Angeboten. Er-
hebungszeitraum waren die Kalenderwochen 15 bis 27

des Jahres 2013. Es handelt sich bei den ausgewerteten
Objekten um Angebotspreise. Die Verkaufswerte kön-
nen jeweils in Plus- und Minusrichtung abweichen.
 Quelle: www.immobilien-marktdaten.de

Ästhetik ist Katrin Hootz auch an ihrem Arbeitsplatz wichtig.
Die Einrichtung ihrer neuen Büroräume hat sie mit Bedacht ausgewählt.

Spiegelungseffekte der Fenster gehören zu den Besonderheiten ihres Riemer
Projekts (Foto unten). Die Visualisierung zeigt die Ostfassade
des Riem-Hotels. FOTOS: JULIA SCHAMBECK (2); FONDARA UNTERNEHMENSGRUPPE

SZ-Wohnimmobilien-Index

Durchschnittliche Preise für Drei-Zimmer-Wohnungen
in München und Umgebung

Die Bürogebäude am früheren
Sitz der ADAC-Zentrale
mussten abgerissen werden

Baugeld von Banken und Versicherungen

Die günstigsten Annuitätendarlehen

Welche Bau- und Modernisierungsziele haben die Bundesbürger für das Jahr 2013?
Die BHW Bausparkasse hat sie in einer Studie ermittelt (Mehrfachnennungen waren
möglich). Demnach wollen 60 Prozent der Haus- und Wohnungseigner in Deutsch-
land bauen oder modernisieren. 37 Prozent geht es vorwiegend darum, den Komfort
ihres Zuhauses zu verbessern, indem sie beispielsweise ein modernes Bad einrichten.
Für 28 Prozent hat die Energieeffizienz oberste Priorität. Wenn Eigentümer etwa in
Sachen Heizungsmodernisierung aktiv werden, kann sich das besonders lohnen. Nach
Angaben der Deutschen Energie-Agentur (Dena) in Berlin entfällt mehr als drei Vier-
tel der im Privathaushalt genutzten Energie auf das Heizen. 17 Prozent der Wohnungs-
eigentümer wollen für die Barrierefreiheit ihres Heims sorgen, zwölf Prozent planen
einen Neubau oder den Kauf einer Immobilie.  QUELLE: BHW BAUSPARKASSE

Mehr Grün, mehr Wege für Fußgänger – das sind zwei wichtige Ziele für die Sanie-
rung des Quartiers, das zahlreiche Plattenbauten prägen.  SIMULATION: TOPOTEK 1

Effektivzinssätze in %                Laufzeit in Jahren              Zins gilt für         Beleihungs-    Zinszahlungen*
                  5             10            15              Darlehen ab             grenze             in Euro
Anbieter                                           Euro              

weitere Informationen unter:  www. sueddeutsche.de/sparmeister                                                                                                      Quelle: biallo.de

Trend beim Baugeldzins:             leicht steigend

*bei 200 000 Euro Kreditsumme, Laufzeit 10 Jahre, 1 % Tilgung, ohne Berücksichtigung von Gebühren wie
  Schätzkosten oder Bereitstellungszinsen, die die Höhe des ausschlaggebenden Eff ektivzinses beeinfl ussen.

Stand: 10.09.2013

Volksbank Münster 2,07 2,41 2,97 100 000   60% 45 232,97
Debeka  2,52 3,08 5 000   60% 47 116,29
Europa 2,04 2,53 3,03 100 000   60% 47 304,67
Santander Bank 2,26 2,53 3,10 100 000   60% 47 304,67
HUK-Coburg 2,32 2,58 3,20 200 000   60% 48 245,99
ING-Diba 2,32 2,58 3,20 200 000   60% 48 245,99
Commerzbank 2,03 2,70 3,48 100 000   60% 50 504,62
BB-Bank  2,72 3,51 50 000   60% 50 880,96
PSD Bank München 2,01 2,72  50 000   60% 50 880,96
Continentale 2,52 2,78 3,14 30 000   60% 52 009,69
Axa Lebensversicherung 2,83 2,83 3,35 30 000   80% 52 762,00
Ergo Lebensversicherung 2,60 2,88 3,18 50 000   60% 53 702,27
Bayern-Versicherung 2,64 2,90 3,26 50 000   60% 53 890,25
Postbank 2,25 2,93 3,53 100 000   60% 54 642,38
Sparda-Bank München 2,38 2,97 3,47 50 000   60% 55 394,20
Münchener Verein 2,42 2,98 3,39 100 000   60% 55 770,23
Deutsche Bank 2,21 3,03 3,55 100 000   60% 56 521,75
Universa  3,04 3,40 25 000   60% 56 709,70
BKM - Bausparkasse Mainz  3,31 3,70 100 000   60% 59 339,55
Schlechtester Anbieter 4,58 4,90  50 000   60% 90 581,15

SZ-Grafik; Quelle: BHW Bausparkasse

Die Bau-und Modernisierungsziele der Deutschen 2013   

37
Komfort Ausstattung

28
Energieeffizienz

17
Barrierefreiheit

12
Neubau/Kauf

9
Aus- und Anbau

Angaben in Prozent
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Von Grün
umgürtet

Am Münchner Westpark entstehen
knapp 380 Wohnungen für Mieter

3-Zimmer-Wohnungen
Stadt / Ort / Landkreis Neubau / Erstbezug Sonstige / Wiederverkauf

Preis in Euro je Quadratmeter Wohnfläche Preis in Euro je Quadratmeter Wohnfläche
Anz. Wfl. min. mittel max. Anz. Wfl. min. mittel max.

München
– einfache Lage 133 84 3500 5300 7100 363 81 2400 4200 6500
– mittlere Lage 177 88 3800 5600 8300 462 83 2800 4800 8000
– gehobene Lage 75 97 5000 7100 9400 206 92 3700 5700 8900
– gesamt 385 89 3500 5800 9400 1031 84 2400 4800 8900

München Umland
München-Land Nord/Ost 55 84 3500 4200 5500 102 81 1700 3300 4900
München-Land Süd/West 43 80 2700 4100 5500 86 81 2500 3700 5500
Lkr. Freising 20 85 2700 3800 4500 69 79 1300 2600 3800
Lkr. Erding 8 81 2200 2800 3400 47 75 1500 2400 3400
Lkr. Ebersberg 23 83 3000 3900 4800 45 81 1700 3000 5600
Lkr. Starnberg 16 94 2600 4200 6200 62 88 2000 3700 6100
Lkr. Fürstenfeldbruck 61 88 2600 3900 5800 129 80 1600 2800 4400
Lkr. Dachau 32 88 2800 3800 4500 61 81 1900 2900 4000

Augsburg/Ingolstadt
Stadt Augsburg 99 88 2500 3200 4200 246 78 1000 2000 3600

Region Augsburg 83 86 1900 2700 3200 253 76 900 1800 2800

Stadt Ingolstadt 73 83 2800 3400 4200 83 79 1400 2700 3700

Region Ingolstadt 64 87 2300 2900 3600 94 79 600 2200 3900

Übrige Region
Lkr. Landshut 35 96 2200 3100 4000 109 78 800 2000 3400
Lkr. Rosenheim 37 92 2400 3200 4000 166 84 1200 2300 3900
Lkr. Miesbach 14 107 3100 3800 5100 58 87 1700 3400 6400
Lkr. Bad Tölz 46 88 2500 3500 5000 66 91 1700 3200 4600
Lkr. Garmisch 19 90 2600 3800 5400 54 86 1300 2900 5100


